Dawiger Dampfboot 


6 23. 
Freitag, den 28. Januar. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr. 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe Nr. 5, 
wie auswärts bei allen Poſtanſtalten 
pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


DANZIGER DAMPFBOOT. 
Der Abonnementspreis für das Danziger 
Dampfboot pro Februar und März beträgt 
20 Ser. 

Auswärtige wollen den Betrag 
incl. Postprovision mit 25 Sgr. direct 
an unsere Expedition franco einsenden. 

Hiesige können auch pro Februar 
mit 10 Sgr. abonniren. 


Teſegraphiſche Depefchen. 

Dresden, Donnerftag 27. Januar. 
Inu der heutigen Sitzung der Abgeordnetenkammer 
wurde der Bericht über die Schulgefegnovelle ver⸗ 
leſen. Vie Gehaltserhöhung der Lehrer wird von der 
Kammer angenommen, die übrigen Beſtimmungen des 
Entwurfs werden als unzureichend abgelehnt und ein 
neues Unterrichtsgeſetz für die nächte Seſſion beantragt. 

— Das Gutachten der erſten Deputation der 
Abgeordnetenkammer, betreffend die Rechtsfrage des 
Wiederaufbaues des Hoftheaters iſt erſchienen. Die 
Majorität der Deputation (aus ſechs Jutiſten beſte · 
hend) erkennt die rechtliche Verbindlichkeit des Staates 
zur Herſtellung eines neuen Thealergebäudes und zur 
Uebertragung der dadurch entſtehenden Koſten auf 
Loften des Staates an. Die Minorität iſt nicht 
dieſer Anſicht, glaubt vielmehr, daß den Kammern 
vollſtändige Freiheit der Eutſchließungen über die 
Nothwendigkeit, den Umfang und die Koſten des 
beantragten Neubaues geſtattet werden müſſe. 

München, Donnerſtag 27. Januar. 

Die vom Adreßausſchuß der Abgeordnetenkammer 
angenommene Adreſſe enthält ein entſchiedenes Miß · 
trauensvotum gegen das Miniſterium Hohenlohe. 

Wien, Donnerſtag 27. Januar. Fr 
Der „Neuen freien Preſſe“ zufolge bat Plener in 
Ulebereinſtimmung mit dem Beſchluſſe der Minifter 
den Cultusminiſter Hasner zum Minifterpräfiventen 
vorgeſchlagen und der Kaiſer den Vorſchlag gebilligt. 
Die Completirung des Minifteriums iſt nahe bevor- 
ſtehend. 

— In der geutigen Sitzung dee Abgeordnetenhauſes 
legten die Abgeordneten von Deutſchtyrol Gioravelli, 
Greuter, Jäger, Planer, Weisler und Bramer ihre 
Reichsratbsmandate wieder, weil ſie geſtern vom 
Adreßberichterſtotter Tinti beleit igt worden ſeien, ohne 
beim Präſidium Schutz zu fiaden. Die tyroliſchen 
Abgeordneten italienifher Nationalität erklären im 
Reichsrathe auch fernerhin bleiben zu wollen. 

Rom, Donnerſtag 27. Januar. 
Der Oberſt der Legion von Antibes, Argh, iſt heute 
geſtorben. Vor feinem Tode verſammelte Argy die 
Offiziere der Legion, um ſie zu ermahnen, ſtets der 
Ehre Frankreichs und des Papſtes treu zu bleiben. 
Paris, Donnerſtag 27. Januar. 
Das „Journal officiel“ veröffentlicht ein Rundſchreiben 
des Juſtizminiſters, welches erklärt, daß jeder Friedens · 
richter, welcher in ſeinem Bezirke eine Candidatur zum 
Generaltath, Arrondiſſementsralh oder Municipalcath 
vorſchlägt, feine Entlaſſung erhalten ſolle. 


Politiſche Rundſchau. 

Ju der geſtrigen Sitzung des übgeordnetenhauſes 
wurde der Antrag von Eberiy: Aufhebung der Preß⸗ 
beſchränkungen in der Schlußberaihung angenommen. 
Es entſteht eine lebhafte Debatte Über den Antrag 
des Abg. v. Dieſt, betreffend dte Stellung zur Die⸗ 
pofltion der Miniſterlalrähe. Der Minifter Eulen ⸗ 


berathen find — noch hundert 


tät der Kammer an dem neuen Preßgeſetz, 


1870. 
Alfter Jahrgang. 


Inſerate, pro Spaltzeile 1 Sgr. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 
In Berlin: Retemeyer's Centr.-Ztge. u. Annont.⸗Büreau. 
Rudolf Moſſe. 


\ AN In Leipzig: Eugen Nn Engler's Annone.-Bürean. 


In Hamburg, Fraukf. a. M., Köln a. R., Berlin, Stuttgart, 
Leipzig, Baſel, Breslau, Zürich, Wien, Genfu. St. Gallen: 
Haafenſtein & Vogler. 


Der Antrag wird verworfen, 


Die Ausſicht, daß die Unterrichtscommiſſion noch 


vor Schluß der Seſſion wenigſteus den auf die 
Volksſchule bezüglichen Theil des Unterrichtsgeſetzes 
erledigen könnte, iſt ſehr gering. 
wird es überhaupt nicht mehr zur Berichterſtattung, 
nicht einmal über dieſen Theil des Geſetzes, kommen 
können. 


In dieſem Falle 


Die Vertagung des Landtages, in voriger Woche 


noch abhängig gemacht von dem Schickſal des Amts⸗ 
hauptmanns und der Amtsbezirke, wird heute trotz 
der Verwerfung der Hauptbeſtimmung der Eulenburg 


ſchen Kreisordnung als Thatſache gemeldet. Die 
Kammern gehen Mitte nächſten Monats nach Hauſe, 


um nach den Sefflonen des Reichstags und des 
Zollparlaments wieder zufammenzutreten. 
kann gut und gern der Mai herankommen, und find 


Darüber 


die Kammern wieder da, fo treten fie von Neuem an 
die Kreisordnung heran. Um ihretwegen wird die 
Vertagung vorgenommen. Dies Arrangement über⸗ 
raſcht alle Parteien. Der Miniſter des Innern giebt 
ſich der vergeblichen Hoffnung hin, bei der Schluß⸗ 
berathung würden die Abgeordneten die Beſchlüſſe der 
Vorberathung wieder aufheben. Wir wiſſen nicht, 
woher man zu ſolchem Calcul logiſche Schlüſſe neh · 
men will, die Kreisordnung iſt und bleibt verworfen. 
Die ſämmtlichen Paragraphen, die noch nicht durch⸗ 
reſtiren — werden 
wie die 49 erſten nach Miquel und Hoverbeck und 
Genoſſen ebenfalls amendirt werden. Iſt wirklich 
anzunehmen, die Abgeordneten werden für ſolche Ar⸗ 
beit ſich intereffiren? wir an unſerm Theil bezweifeln 
es. Ein ſehr lebhaftes Intereſſe hätte die Majori⸗ 
das der 
Minifter des Innern beſtimmt zugeſagt hat. Allein 
noch iſt der Entwurf nicht einmal vorgelegt, und 
ſchon weiß die oſſiciöſe Preſſe als vollkommen ſicher 
zu melden, aus der Reform der Preßgeſetzgebung 
werde nichts werden. Und zwar ſoll die Kammer 
daran ſchuld fein. Was geſchah in der Kammer? 
Es wurde auf Anſuchen des Miniſters Eulenburg 
der Preßgeſetzentwurf Eberty und Genoſſen zurück ⸗ 
gelegt. Nach acht Wochen langem vergeblichen War⸗ 
tens auf den Entwurf der Regierung, ſetzt den Eber⸗ 
ty'ſchen Geſetzvorſchlag der Präſident wieder auf die 
Tagesordnung. Die Regierung iſt in der Kammer 
vertreten, aber fie verbittet ſich die Diekuſſion und 
Annahme der Vorlage mit keiner Silbe. Jetzt plöp- 
lich heißt es: warum hat die Kammer die Juit'ative 
ergriffen? Dieſe Initiative erſchwert die Reform, 
ja macht fie unmöglich! Gründe für dieſe kühne 
Behauptung bringt die miniſterielle Preſſe nicht bei, 
es wird blos geſagt, nun werde das Herrenhaus den 
Antrag Ebert ablehnen und dann fei die Regierung 
eußer Stande, dem Herrenhauſe noch einen zweiten 
Entwurf zuzumuthen. Warum nicht? Wird doch 
dem Abgeordnetenbauſe aufgegeben, den Entwurf der 
Kreisordnung durchzuberathen, obwohl dieſer Entwurf 
ohne Gemeindevorſteher und ohne Amtehauptmann 
iſt, alſo gar keine weitere Bedeutung hat! — 

Wie wir bereits mittheilten, hat das Abgeordne⸗ 
tenhaus einen Geſetzentwurf angenommen, welcher 
die Statuten der Handelskammern verändert und 
dieſes Juſtitut in den beiden Provinzen Holſtein und 
Kurheſſen einführt. Der Entwurf hat dem Haufe 
ſchon in der vorigen Seſſion vorgelegen und von der 


burg erklärt, die Regierung werde dem Antrage kein 
Veto entgegenſetzen. 
dafür war nur der Antragſteller und etwa 15 Mit- 
glieder der Rechten. — 


betreffenden Commiſſion vielfache Abänderungen er⸗ 
litten, worauf er jetzt, von dem Handelsminiſterium 
neu redigirt, abermals eingebracht und von der Come 
miſſton zur Annahme empfohlen wurde. 


Die Handelskammern find bekanntlich von der 
Regierung autorifirte Behörden, die aus ſachverſtän⸗ 
digen Kaufleuten gebildet ſind und die Obliegenheit 
haben, ſich über den Gang des Handels na Innen 
und nach Außen zu berathen und Mittel für deſſen 
Hebung, ſowie Über die dieſer entgegenſtehenden Hin- 
derniſſe dem Handels miniſterium mitzutheilen. Sie 
nehmen gewiſſermaßen die Stellung der ehemaligen 
kaufmänniſchen Jonungen ein. In Frankreich be» 
ſtehen fie ſeit dem Anfang des 18., in Preußen feit 
dem Anfang des 19. Jahrhunderts. Sie hatten bei 
uns zunächſt den Zweck, der Regierung inmitten ſo 
vieler neuen Verhältniſſe einen Halt zu bieten und 
fie vor Mißgriffen zu bewahren. Wie weit ſie als 
Abſchlagszahlung auf die verheißene Repräſentativ⸗ 
Verfaſſung dienen ſollten, wollen wir unerörtert laſ⸗ 
fen. Daß ſie zu einer Zeit, in der eine Volksver⸗ 
tretung nicht exiſtirte, manches Gute geleiſtet, iſt 
Thatſache; Thaiſache auch, daß die übrigen Stände 
ſich die Bevorzugung des Handels ſtandes ruhig ge⸗ 
fallen ließen, obſchon ſie daſſelbe Recht auf die Ver⸗ 
tretung ihrer beſonderen Intereſſen hatten. Daß man 
bis heute dieſes Recht noch nicht geltend gemacht hat, 
hat nicht darin ſeinen Grund, daß man eine Ver⸗ 
tretung der Staateintereſſen für entbehrlich hält, 
ſondern darin, daß man eine von Staatswegen ein. 
geführte Organiſatton dazu für Luxus hält. Obſchon 
wir den Bevormundungszopf noch Ellen lang hinter 
uns här gen haben, iſt man wenigſtens in unſerm Jahr- 
hundert der Aufklärung mühſam zu der Erkenntniß 
gekommen, daß dieſer Zopf eigentlich ein recht über⸗ 
flüffig Ding iſt. Wann man ihn abſchneiden wird, 
gründlich, — dos wiſſen die Götter. Neue Jaſti⸗ 
lutioneu in die hohe obrigkeitliche Leitung zu geben, 
verſchmäht man heutzutage aber doch, und darum 
haben die verſchiedenartigſten Intereffen in der freien 
Bereinigung ihre Vertretung gefunden, die ihre Ber 
ſchwerden und Wünſche an der rechten Stelle 
laut genug anzubringen verſteht, wenn man nur 
auf ihre Stimmen hören will. Da find die kauf⸗ 
männiſchen Corporationen, die Vereine für Lei⸗ 
nem und Eiſeninduſtrie, für Runkelrübeninduſtrie 
und für die Landwirthſchaft überhaupt, die alle eben 
fo gern wie die Handelskammern einen Jahres- 
bericht einreichen, wenn bloß einer von ihnen der⸗ 
langt wird. 

Erwägt man, daß die Bevorzugung des Handels ⸗ 
ſtandes ſchlecht mit dem Grundſatz der preußiſchen 
Verſaſſung „Standesunterſchiede finden nicht flat‘ 
paßt, und daß der Handelsminiſter in der Kammer 
ſelbſt erklärt hat, daß die kaufmänniſchen Corpora- 
tionen ihm dieſelbe Juformation wie die Handelskam⸗ 
mern geben, ſo darf die Frage berechtigt erſcheinen, 
ob das Fortbeſtehen der Handelskammern überhaupt 
angezeigt iſt. Mit Recht weiſen wir die Forderung 
der Soctaldemokraten nach Staatsgeldern für die 
Pflege der Arbeiter⸗Inteteſſen als unberechtigt zu⸗ 
rück, weil es nicht Aufgabe des Staates ſein kann, 
eine Klaſſe der Bevölkerung auf Koſten einer andern 
zu begünſtigen. Dem Handelsſtande aber wird für 
die Vertretung ſeiner beſonderen Intereffen in feinen 
70 Handelskammern eine Summe von jährlich 
200,000 Talern gezahlt, und während man ihm 
dieſe Vertretung von Staatswegen organiſirt, möchte 
man den Arbeitern nicht einmal die Coalition zur 


Sorge für ſich ſelbſt geſtatten, wie die Waldenburger 
das jüngſt erfahren haben, deren Gewerkvereine den 
Tadel der Regierungskommiſſare auf ſich gezogen 
haben. Was dem Einen recht iſt, iſt dem Aadern 
billig, und darum wäre es ſicher nicht unzeitgemäß 
geweſen, einen Aus nahmezuſtand zu beſeitigen, deſſen 
Nutzen für feinem ſpeziellen Zwech nur ein überaus 
mäßiger iſt, und dar jeder Bexufsklaſſe die Ver 
wetung ihrer Intereſſen ſelbſt zu Uher laſfen. 

Das Abgeordnetenhaus erachtete die Zeit dazu 
noch nicht für gekommen, trotzdem von allen Seiten 
die bisherigen Leiſtungen der Handelskammern für 
gering erachtet wurden. Es nahm den Entwurf an, 
was eine Nothwendigkeit war, nachdem man die 
Borfrage verneint hatte. Denn die fo lange geltenden 
Statuten der Handelskammern waren überaus man⸗ 
gelhaft. An Stelle der bisherigen landesherrlichen 
Genehmigung zur Errichtung einer Handelskammer 
und zum Wahlmodus iſt durchweg die des Handels 
minifterg lt! nicht mit dem 30., ſondern mit 
dem 25 Lebensjahre beginat die Wählbarkeit; einem 
aus der Kammer ans geſtoßenen Mitgliede fol, der 
Rekurs an die Regierung, nicht an den Oberpräſi⸗ 
denten offen ſtezen; für den Etat der Kammer, der 
alljährlich öffentlich bekannt zu machen und der Re⸗ 
gierung mitzutheilen iſt, foll ein Zuſchlag zue Gen 
werbeſteuer vom Handel erhoben, und wo der Wah ⸗ 
berechtigte nicht zu dieſer Steuer veranlagt iſt, der⸗ 
ſelbe alljährlich nach dem Umfange ſeines Geſchäfts⸗ 
betriebes im vorhergehenden Jahre auf einen fingir⸗ 
ten Satz der Gewerbeſteuer vom Handel eingeſchätzt 
werden; die Betheiligten werden durch die Kammer 
von dieſer Einſchätzung benachrichtigt und haben 10 
Tage Friſt zu etwaigen Beſchwerden, über welche 
die Regierung endgültig entscheidet; auf ihre Anord- 
nung geſchieht die Erhebung der Anträge; überfteigt. 
der Etat der Kammer für ein Jahr den 10procen⸗ 
tigen Zuſchlag zur Gewerbeſteuer vom Handel, fo 
bedarf er der Genehmigung der Regierung. 

Das ſind die weſentlichſten Abänderungen. Ob die 
Dienſte, die man ſich nach dem Inkrafttreten des 
Geſetzes von den Handelskammern verſpricht, die 
früheren übertreffen, muß die Zeit lehren. 

Je ſtiller bei und, deſto lebhafter regt ſich's im 
Parlamente unſeres ſächſiſchen Nachbars: dort hat 
die zweite Kammer eine Menge wichtiger Fragen in 
liberalem Sinne erledigt, dort hat — was bekanatlich 
ſelten zu geſchehen pflegt — die Regierung in der 
erſten Kammer eine parlamentariſche Niederlage er⸗ 
litten. Die Beraalaſſung hierzu, die Umſtände, unter 
denen fie erlegen, und die Debatten, welche der ver» 
lorenen Redeſchlacht vorausgingen, find fo intereſſant 
und ſtehen in ſo naher Beziehung zum norddeutſchen 
Bunde, daß wir ausführlicher darüber berichten müſſen. 

In der zweiten Kammer war der bekanate, auch 
von uns ſchon beſprochene May'ſche Abrüſtungs⸗Antrag 
mit überwiegender Mehrheit angenommen worden. 
Keiner der Herren Miniſter hatte ſich ſonderlich ſcharf 
zu Ungunften des Antrages erklärt, keiner ſich mit 
ſonderlicher Wärme zu Gunſten des damals hart an⸗ 
gegriffenen Nordbundes erklärt. Die ſächſiſchen Par⸗ 
tieulariſten geben ſich der Hoffnung hin, daß das 
Miniſterium durchaus auf ihrer Seite ſtehe. Die 
Haltung der Throarede, welche gegen das Aufgehen 
und Aufgeben Sachſens proteſtirte, ſpiegelte ſich wieder 
in der Haltung der Minifter: bundes freundliche Ver⸗ 
ſicherungen, ſachſeufreundliche Feſtigkeit. Waren die 
Worte der Thronrede vieldeutig, ſo war das Schweigen 
der Miniſter faſt zweideutig zu neunen. — Jetzt hat 
ſich die Lage in überraſcheuder, ja räthſelhaſter Weife 
gewendet. Der May'ſche Antrag iſt an die erſte 
Kammer gelangt und von der vorberathenden Com- 
miſſton zur Ablebnung verurtheilt worden. Trotzdem 
aber und obgleich die Hofpartei und das Miniſterium 
für die Verwerfung deſſelben arbeiteten, iſt er zur 
Annahme gelangt. Der Staats miniſter von Frieſen 
und der Kriegsminiſter von Fabrice haben ſich bei 
dieſer Gelegenheit in unzweideutigſter Weiſe fär den 
Norddund und die Militärverfaſſung deſſelben erklärt, 
— Die beiden Miniſter werden zwar nicht zugeben, 
daß mit ihnen eine politiſche Wandelung vorgegangen 
jei, Me können aber auch nicht hindern, daß man 
ihrer auffallenden Bundesfreundlichkeit gewiſſe dräu⸗ 
gende Motive unterfhieb, Doch laſſen wir die 
Erforſchung der geheimen Beweggründe, unterdelicken 
wir auch den Verdacht, daß das ſächſiſche Miniſterium 
den May’ihen Antrag nur bekämpft habe aus Furcht 
vor der „Umſturzpartei“ und die „revolutionären 
Elemente des Socialismus‘, und freuen wir uns der 
innigen Bundesgenoſſeuſchaft! Freuen wir uns auch 
der iunigen Seelenharmonie, welche ſich zwiſchen den 
preußiſchen Färſprechern des Militarismus und den 
ſächſiſchen Miniſtern am 22. Januar ſogar herrlich 
bekundet hat. — 


In dee vergangenen Woche ſtellte ein offiziöfes 
preußiſches Blatt den Satz auf: „Weil hier allge 
meine Wehrpflicht befteht, fo- Mk die Eatwaffaung 
unmöglich.“ In gleicher Weiſe ſagt der ſächſiſche 
Waffenminiſter: „Ohne Mißachtung der Wehrhaßtig⸗ 
keit, Größe und Mach eiſtllung Wosddeutſchands läßt 
ſich ao den Militäxeineichtungen nichts ändern.“ Die 
Abrüſtung würde „einen Umſturz des Wehrſyſte s 
und fomit einer Wehrlos machuag Deutſchlands gleich ⸗ 
kommen.“ — Aehnlich haben fi alle confervaliven 
Deputirteu und Blätter ſtets geäußert, fo oft nur 
davon die Rede war, die Militärlaſt nur um ein 
Bruchtheilchen zu erleichtern. Man erinnere ſich uur 
der Reden, die vom Miniſtertiſche und von den Bän- 
ken der Rechten her erklaugen, als es galt, das 
eiſeene Budget für die Armee bis zum Jahre 1871 
durchzufetzen. 

Die Feinde der unpreductiven Armee ſchlug da- 
mals General v. Steinmetz mit dem Satze nieder: 
die Armee iſt nicht unprodusttd, ſondern was ſte 
koſtet, das fällt wie ein befruchtender Regen wieder 
auf das Land nieder. Ganz ebenſo ſagt Herr 
v. Fabrice: „die Ausgaben für die Armee find nicht 
unproductiv, denn 1) verdankt ihnen Sachſen feine 
Stellung im Norddeutſchen Bunde und 2) begüaſtigt 
die Armee mit ihrem Schutze die brobuftive Arbeit 
der Nation, Handel und Verkehr, indem fie — — 
den Kampf gegen die Revolution und den Soctalis⸗ 
mus aufnimmt. Ihm. aſſiſtirt Herr v. Frieſen mit 
der Behauptung: „Wenn auch die ſtehenden Heere 
große Opfer erfordern, fo find ſie doch die Beſchützer 
der Production in Nähe und Ferne. Wo Sicher⸗ 
heit hereſcht, nur da gedeiht Handel und Wandel, 
nur da blüht die Jnduſtrie. Nennt man die Aus 
gaben für die Armee anproductiv, fo wird man auch 
von der Thätigkeit des Richters, welcher die Ges 
rechtigkeit ſchätzt, ſagen müffen, daß ſte unproduktiv 
ſej.“ — Welch genialer Vergleich! welche kühne Schluß⸗ 
folgerung! 

Vergebens haben die beiden Miniſter ihre geiſtige 
Productivität angeſtrengt; ſie find der Majorität 
unterlegen, womit keineswegs gefagt iſt, daß fe nun⸗ 
mehr auch ihre Eutlaſſung nehmen müſſen. Herr 
v. Briefen hat dieſer Eventualität ſchon vorgebeugt 
durch die Aeußerung: „Wenn der May’iche Antrag 
angenommen werden ſollte, dann werden wir dafür 
forgen, daß nur verfaſſungsmäßige Anträge in der 
Kammer geſtellt werden dürfen.“ Auch der Waffen⸗ 
miniſter wird nicht vom Poſten weichen, fintemal ja 
auch, erſt kürzlich, der Galtusminifter Hert v. Falcken⸗ 
ſtein, im Amte geblieben iſt, obgleich er durch ein 
Mißtrauens⸗Votum des Parlaments heimgeſucht wor⸗ 
den iſt. Auch er hat den Deputirten warnend zuge⸗ 
rufen: was ihr auch über den May'ſchen Antcay ber 
ſchließen möget, es wird an dem Verhältniß Sachſens 
zum Norddeutſchen Bunde nichts ändern; es wird 
‚alfo keinen höheren Werth haben als den — einer 
intereſſanten Debatte! 

Der Beſuch des Königs von alien in Wien 
ſcheint jetzt als zweifellos betrachtet zu werden, doch 
ſchreibt man demſelben keine irgend wie politiſche 
Bedeutung zu, und zwar um ſo weniger, als man 
glaubt, daß der König Victor Emanuel bei dieſer 
Gelegenheit auch dem preußiſchen Hofe einen Beſuch 
abſtatten werde. — 

Napoleon III. ſichert ſich auf alle Fälle eine 
Zufluchtſtätte für ſein müdes Haupt. Seit mehreren 
Jahren hat eine mit der Familie Montijo befreun. 
dete Perſönlichkeit auf Rechnung Napoleon's III. große 
Terrainankäufe in Eftremadura und Cuenca gemacht. 
Erſt in jüngfter Zeit wurden durch einen Agenten 
prächtige Waldungen und Pächtereten erſtanden. — 

Die Degradirung der kleinen Städte des König⸗ 
reichs Polen zu Dörfern oder zu Appendices der 
ihnen benachbarten Dorfgemeinden ummt ihren Fort⸗ 
gang. Soeben wird ein Ukas publicirt, wonach wei⸗ 
tere 29 Städte ihrer ſtädtiſchen Rechte eutkleidet und 
in Dorfgemeinden umgewandelt werden. — 


Ein Telegramm aus Conſtantinopel theilt mit, 
daß die Pforte endlich die Rechnung für die von 
dem Bicekönig von Egypten abgetretenen Panzerſchiffe 
und Hinterlader, im Betrage von 12 Mill. Pfd. 
Sterl. (7), erhalten hat. Wie die türkiſche Regie 
rung bei ihrer dermaligen Finanzlage eine ſolche 
Summe aufbringen will, iſt freilich nicht abzufehen, 
wenn ſie nicht etwa durch die aus Egypten zu zie⸗ 
henden Einnahmen gedeckt werden fol. Jnzwiſchen 
fahren einige deutſche und dieſen nachſprechend auch 
franzöſiſche Blaͤlter fort, beunruhigende Gerüchte über 
die türkiſch⸗egyptiſche Angelegenheit zu verbreiten, 
dahin lautend, daß der Bicelörig ſich weigere, irgend 
einen Theil des kaiſerlichen Ferman zur Ausführung 
zu bringen, und daß er ſich mit der helleniſchen Re 
gierung verſtändigt habe, um im Frühjahr in den 


offenen Kampf gegen die Türkei unter dem Beiftand 
Bulgarieng, Serbiens und Montenegro's einzu⸗ 
treten. — n 


Locales und Provinzielles. 


Danzig, den 28, Januar, 

— Das Jahr 1870 iſt für unſeren lieblichen, 
freundlichen Nachbarort Oliva ein Jubeljahr. — 
Unter Pomerelleus erſt-michriſtlichen Fürſten Subislaw J. 
wurde im Jahre 1170 das Kloſter Oliva geſtiftet. 
Unter feinem Sohne Meſtwin I, trug aus ihm der 
Ciſtercienſer Mönch Chriſtian im Jahre 1208 das 
Chriſtenthum unter die Bewohner des Culmeclandes, 
der Grenzgebiete Löbau's und Pomeſaniens erfolge 
reicher und glücklicher, als vor ihm der am 23. April 
997 in Samland getödtete Biſchof Adalbert von 
Prag, dem erſt nach viechundert Jahren auf der von 
der Sage bezeichneten Blutſtelle eine fchon laagſt 
verſchwundene Kapelle errichtet wurde, der am 
14. Februar 1008 gleichfalls zetödtete Rönch Bruno 
Freiherr von Querfurt und der Abt Gottfried aus 
dem Kloſter Lukin a in Polen. 

— Für die vacante hieſige Branddirektorſielle 
haben ſich bereits mehrere Bewerber gemeldet. Da 
der Abgang des Herra Schumann ſchon in den 
nächſten Tagen erfolgt, iſt die Leitung der Feuerwehr 
prooiſoriſch dem Herrn Brandmeiſter Kipping fiber 
tragen worden. a 

— Nach einer von der hieſigen Königl. Regierung 
erlaſſenen neuen Verordnung, welche mit dem 1. Juli 


Petroleum für den Detailhandel in den Verkaufsläden, 
bis zu 500 Pfd. in Kellern oder in Speicherräumen 
zu ebener Erde, weſche mit den Verkaufeläden in 
Verbindung ſtehen, bis zu 25 Ctru. nur in Kellern 
und Räumen der Erdgeſchoſſe, welche nicht geheizt 
werden können, gut ventilirt find und keine Ausflüffe⸗ 
nach Außen haben, aufbewahrt werden. 

— Im der geſtrigen Verſammlung des Gewerbe⸗ 
vereins hielt Herr Dr. Möller einen Vortrag über 
die Bedeutung Englands auf dem Gebiete der In⸗ 
duſtrie und des Handelsverkehrs. — Herr Macken⸗ 
roth ſtellte einen eiſernen Drehſtuhl mit Polſterung 
zur Anſicht aus, welcher durch ein Auseinanderklappen 
ſeiner einzelnen Theile beliebig als Long⸗Chaiſe oder 
als Bettgeſtelle benutzt werden kann. Der Preis 
eines ſolchen Stuhles heträgt ohne Polfterung 6 Thlr., 
mit derfelden 12 Thlr. — Folgende Fragen kamen 
zur Beantwortung: 1) Werden die in der Erde be⸗ 
findlichen hölzernen Waſſerröhren nach Beendigung 
der Caniliſatton entferat and ſollen zu dieſem Zwecke 
die Straßen noch einmal aufgeriſſen werden? Herr 
Prutz iſt der Anſicht, daß diejenigen Holztöhren, 
welche nicht im Wege liegen, der Verweſung anheim⸗ 
gegeben würden. 2) IR die Lagerung von Eis im 
den Kellern unter den Gebäuden, wie dem Gerichts ⸗ 
baude auf Pleifferſtadt und der Marien-Kuche, wicht 
nachtheilig? Antwort: Der Nachtheil, welcher für die 
Gebäude durch die Eſslegung em ſteht, iſt unverkenn⸗ 
bar, da die Feuchtigkeit in das Mauerwerk bis zu 
den oberen Etagen auſſteigt und Stock erzeugt z eine 
Milderung iſt durch Ausbohlung und gehörige Bene 
tilation der Keller, ſowie durch Senkbrunuen, in 
welche das Waſſer abzieht, herbeizuführen. 

— Das Rittergut Dargelow bei Lauenburg 
hat der Kaufmann Burau aus Neuſtadt, der das⸗ 
ſelbe vor einigen Tagen in öffentlicher Subhaſtation für 
24,000 Thlr. erſtand, an den Kaufmann Köhne jun. 
aus Danzig für 28,000 Thlr. weiter verkauft. 


— Ein unbedeutender Schornſteinbr M 
Vormittag gegen 10 Uhr auf I a re 
Bar ode dunn ht Nr. 67, entſtanden war, 
wurde durch die zur Brand Feuers 
wi n W 3 Rn herbeigerufene Feuer 

— Ju der geſtrigen Verſammlung de 
hieſiger Orts- Vereine wurden folgen Air 
glieder gewählt: Bendmann, Rudnitzki, Stee⸗ 
ger, Köppen, Dems, Mertens, Sonuſtock 
Kähler, Woiwoid und Lange; auch wurde be⸗ 
ſchloſſen, um den Schulunterricht nicht zu beeinträchtigen 
daß die Verbandsſitzungen jeden Montag nad deus 
15. jeden Monats reſp. am 15. ſtatifinden ollen. Ferner 
wurde der Beſchlaß gefaßt, den Ausſchuß zu beauf⸗ 
tragen, in Verbindung mit dem ſich im Geſellen⸗ 
Verein gebildeten Comité eine allgemeine Volksver⸗ 
ſammlung zu Sonntag Vormittag 11 Uhr im Se⸗ 
lonke'ſchen großen Saale einzuberufen, um die 
Waldenburger Steite- Angelegenheit einer öffentlichen 
Beſprechung zu unterziehen, da gewiſſe Parteiführer 
den Sirik für einen unbeſonnenen zu erklären ſuchen. 

— Heute früh wurde auf dem Bahnhofe ein 
Weicheaſteller lebensgefährlich verletzt, indem er mit 
dem Oberarm zwiſchen die Verbindungsletten der 
Waggons und die Puffer gerieth. 


d, J in Kraft treten fol, dürfen nur bis 30 Pfd. 


— [Weichſel⸗Trafeet ] Terespok-Gulm theils per 
Kahn, iheils zu Fuß über dieckisdecke nur bei Tage, Warlubien⸗ 
Gräaudenz zu Fuß über die Eisdecke bei Tag und Nacht, 
Czerwinsk⸗ Marienwerder mit leichtem Fuhrwerk über die 
Eisdecke bei Tag und Nacht. 

— [Poltzeiltches.] Der Arbeiter Joh. Har wardt 

wurde geftern arretirt, weil er aut der Ladenkaſſe des 
Kaufmann B, im Ketterhagerthore 10 Sgr. 3 Pf. ge⸗ 
ſtohlen hat. Der Ardeiter Carl Heinr. Schmidt 
von hier wurde mit einem Sacke Mehl betroffen und 
arretirt; es ſcheint indeß kein Diebſtahl, ſondern nur 
ein Schmuggel vorzuliegen. — Der Schutzmann Klann 
wurde geſtern in der Jun gfergaſſe von mehreren Oyſer · 
vaten angefallen und durch Drodungen und Schimpf. 
reden inſultirt. Drei der Hauptinſultanten wurden 
verhaftet. — Dem Oberkellner H. wurde aus der Küche 
ſeiner Wohnung durch Einſchleichen eine kupferne Maſſer - 
kelle, eine Kaffeekanne und acht Zeller geſtohlen. 
Vier Arbeiter in der Schlächterei von Soer ⸗ 
man? & Soon in der Weidengaſſe auf Niederſtadt 
hatten über Tag eine Menge Fleiſch auf dem Boden 
des Schlachthauſes verborgen und kamen Abends mit 
einem Handſchlitten daſelbſt vorgefahren, um daſſelbe 
fortzufhaffen, wurden aber während der That betrof⸗ 
fen und arretirt. Desgleſchen if ein Arbeiter ding ⸗ 
fefl gemacht, welcher dem Kaufmann Arendt einen 
Schlitten voll geſtohlenen Tauwerks zum Kauf ans 
geboten hatte. 

Memel. In der Nacht von Dienſtag zu Mitt⸗ 
woch iſt zwiſchen Garsden und Crottingen ein ruſſi⸗ 
ſcher Offizier und ein Huſar von preußiſchen Schmugg ⸗ 
lerbanden erſchoſſen worden. 


Stadt⸗Theater. 

Das vaterläpdiſche Schauſpiel „Lenore“ von 
Carl v. Holtei, welches geſtern zur Aufführung kam, 
hat ſich bereits ſeit einer langen Reihe von Jahren 
auf dem Repertoit erhalten und iſt allgemein 
bekannt, deshalb können wir uns gleich zur Dar⸗ 
ſtellung wenden. Die Zeichnung des Reiter⸗Unter⸗ 
ofſtziers Wallheim iſt der Glanzpunkt der Dichtung, 
wie denn auch geſtern Wallheim (Herr Wiſotzly) 
der Glanzpunkt der Darſtellang war. Hr. Wiſotzky 
wußte ganz vortrefflich die verſchiedenen Situationen 
wiederzugeben, in denen fi der alte Krieger befindet, 
und war namentlich in der Scene der zweiten Abthei⸗ 
lung, wo in Wallheims Seele der Lehrer und Unter⸗ 
offizier dem Herrn Lieutenant gegenüber in einem fo 
hohen Grade in böſen Conflict geräth, wie bei 
feinem Etſcheinen im Pfarrhauſe, ganz muſterhaft. 
Die Aufgabe, welche der Darſteller des Wallheim zu 
läten hat, iſt, eben des wunderbaren Gemiſches von 
Naubheit und Milde wegen, time ſehr ſchwierige und 
das Lob ihrer glücklichen Löſung ein doppelt gewich⸗ 
tiges. — Ferner hat Fräul. Milarta (Lenore) 
beſondere Anerkennung zu beanſpruchen; namentlich 
gab ſie im dritten Act ein ergreifendes Bild ver⸗ 
zweifelnder Liebe. Dem Wilhelm des Hrn. Kraus 
fehlte nicht die innere, warkige Kraft und auch 
Or, Türſchmann gab den alten Herrn v. Starkow 
mit lobenswerther Einfachheit. Der Paſtor Bürger 
wurde von Hrn. Klotz mit vieler Kraft und Würde 
dargeſtellt; in ſeiner großen Scene im erſten Acte 
ergriff er die Zuſchauer ſichtlich und errang den 
lebhafteſten Beifall. Fräul. Knauff gab die Rolle 
der Aurora anſprechend und gefühlvoll, wodurch das 
Gehäſſige der intriguanten Frau fo ziemlich verſchwand. 
In den Rahmen paſſend waren auch Frau Wiſotz ky, 
ſowie die Herren Lang um Telchmaun in ihren 
weniger hervortretenden Parthien. 


Depoſſedirtenleben. 

Mit dem Kaiſerthron Napoleons I. brachen auch 
alle die kleineren Throne zuſammen, die er für ſeine 
Verwandten gezimmert hatte; die Macht des Kaiſers 
war ihr einziger Halt geweſen. Doch während er 
felbft, der Gefürchtete, feine Tage auf ödem Felſen⸗ 
eiland in verzebrender Haft beſchließen mußte, ben 
guügte man ſich, feine depoſſedirten Vettern vom 
ſranzöſiſchen Boden zu verbannen; in Oeſterreich, 
Nalten und der Schweiz durften ſie ſich niederlaſſen 
und von dem, was ſie aus den Trümmern ihres 
ephemeren Herr ſcherthums gereitet, unangefochten im 
Priwatſtande leben. Der Privatſtand ehemaliger 
Throndefiger hat indeß ein eigenthümliches Gepräge, 
je nach der Art, wie fie ſich in die veränderte Lage 
zu ſchicken wiſſen, entweder den Spott herausfor⸗ 
dernd, oder die Achtung vor gefallener Größe in 
Auſpruch nehmend. Lebhaftes Intereſſe, theils er⸗ 
götzlicher, theils erufter Art, gewährt das kürzlich 
erſchienene Buch: „König Jerome und feine Familie 
im Exil. Briefe und Aufzeichnungen.“ Herausge⸗ 
geben von Erneſtine v. L. (Leipzig, F. A. Brock ⸗ 
haus), indem es uns Scenen aus dem Leben und 
Treiben der emthronten Napoleoniden votführt, und 
zwar in der unmittelbaren Ueberlieferung, wie fie 
eine deutſche Frau den Blättern ihres Tagebuches 
anvertraute. 


Des Kaiſers jüängſter Bruder, Jerome, der lu⸗ 
ſtige König von Weſtfalen, war ſchon vor dem Aus- 
gange der Leipziger Schlacht, am 17. October 1813, 
aus Kaſſel und feinem Königreiche geflohen. Nach 
mancherlei Irrfahrten mit ſeiner Gemahlin, Prin- 
zeſſin Karkarina von Württemberg, wieder vereinigt, 
welche dem Drängen ihres Vaters, in die Scheidung 
von dem vertriebenen Fürſten zu willigen, beharrlich 
widerſtand, kaufte er im Jahre 1817 von einem 
Schwindler, einem ruinirten öſterreichiſchen Cavalier, 
für 600,000 Fl. das Landgut Schögaa, drei Meilen 
von Wien, zum bleibenden Aufenthalt. In der 
Nähe, auf der Herrſchaft Frohsdorf (jetzt Eigenthum 
des Herzogs von Bordeaux) reſidirte ſeine Schweſter, 
die Exkönigin von Neapel, Caroline Murat, mit 
ihren Kindern und es fand zwiſchen den beiden fürſt⸗ 
lichen Familien ein häufiger nachbarlicher Verkehr 
ſtatt. Zu den täglichen Gäſten im Schloſſe ger 
hörten Herr v. B., früher militäriſcher Adjutant 
Jeromes und nun als Deconomie-Berwalter von ihm 
angeſtellt, und deſſen Gattin, die Tochter eines 
Beamten in Caſſel. Frau v. B. verband mit ſel⸗ 
tener Herzensbildung und natürlicher Anmuth eine 
glückliche Beobachtungsgabe; ſie trug ſowohl die 
kleinen Borkommniſſe des eigenen häuslichen Kreiſes 
als auch, was ſie von den Herrſchaften ſah und 
hörte, in ihr Tagebuch ein. So entſtanden die vor⸗ 
liegenden Memoiren, eins der liebenswürdigſten, 
unterhaltendſten Bücher, die uns ſeit lange zur Hand 
gekommen. 

Wir ſchlagen als Probe der ſriſchen, uuzekünſtelten 
Darſtellungsweiſe ein beliebiges Blatt des Tagebuchs 
auf; es if vom Auguſt 1818 datirt und ſchildert 
folgenden charakteriſtiſchen Auftritt: 

„Die Königin Katharina fol ein Bad beſuchen; 
ſie wählt von den vorgeſchlagenen Wildbach und 
Teinach, weil beide in Württemberg liegen und ſte ſich 
gern mit ihrem Bruder ausſöhnen möchte, der noch 
über den Kauf von Schönau grollt. Zu dieſer Reiſe 
bat ſich die hohe Frau unter Auderm ein halbes 
Dutzend Megligeejäckchen aus Paris kommen laſſen, 
die 1800 Fr. koſten. Ich war gerade in ihrem 
Schreibkapinet, die Fürſtin aber eben in das Schlaf⸗ 
zimmer gegangen, als der König ſehr ſchnell den Es⸗ 
calier de robe herunterkam. Da die Thür offen war, 
hörte ich, wie er ſagte: „Trinette, da iſt eine Rech⸗ 
nung für dich aus Paris; ich muß dich aber bitten, 
keine ſo theuern Negligees wieder kommen zu laſſen, 
du trägſt keine Krone mehr.“ „Nun“, erwiderte fie 
ſchelmiſch, „ſo viel ich mich erinnern kann, habe ich 
damals auch nicht eben an Geldüberfluß gelitten, nur 
hatte ich noch nicht nöthig, für dergleichen Kleintg 
keiten zu forgen, da der Trouſſeau noch ausreichte, 
den mir mein Vater —“, fie ſtockte. „Ja“, fiel der 
König lachend ein, „den dir der Raifer gegeben hat, 
denn in dem von deinem Vater konateſt du dich nicht 
fchen laſſen.“ Fifi, tu es méchant!“ tief fie ent- 
rüſtet. Der König ſchloß den Frieden mit einem 
Kuß und ging wieder hinauf in ſein Zimmer. Sie 
kam noch ganz erhitzt zu mir und ſagte: „Was 
denken Sie davon, liebe B., daß der König ſo mit 
mir gezankt Hat?“ „uch, Ew. Majeſtät nennen das 
zanken? Da ſollten Sie erſt einmal andere Männer 
hören,“ erwiderte ich. Sie fuhr beſorgt fort: „Es 
wird aber noch ſchlimmer kommen, wenn er erfährt, 
daß 100 Paar Schuhe für mich angekommen find.“ 

(Schluß folgt.) 


Vermiſchtes. 

— Am Montag Abend wollte ſich die in Berlin 
wohnende Familie des Kaufmanns M. zum Ball be⸗ 
geben. Bei der Toilette der beiden Töchter des Kauf⸗ 
manns exploditte plötzlich die vor einem Spiegel 
ſtehende brennende Petroltumlampe, und fing in Folge 
deſſen das leichte Kleid der einen Tochter, eines jungen 

ens von 17 Jahren, Feuer. Schreiend lief die 
brennende Dame nach dem Wohnzimmer und fachte 
durch den dadurch entſtehenden Zug das Feuer noch 
mehr an. Der hinzueilende Vater batte Geiſtes⸗ 
gegenwart genug, die Tochter zu Boden zu werfen 
und ſie in den Mantel zu hüllen, mit dem es ihm 
elang, das Feuer zu erſticken. Leider hat das junge 
ädchen ſchwete Brandwunden an den Beinen davon» 
getragen, auch haben der Vater und die älteſte Toch⸗ 
ter ſich nicht unbedeutend an den Händen verletzt. 


— In der Reſidenz eines unſerer hohen nord» 
deutſchen Verbündeten, der jedoch innerlich nicht ge⸗ 
rade ſehr erbaut von den Ereigniſſen des Jahres 
1866 ſein ſoll, in diefer nicht allzugroßen und all⸗ 
zuberühmten Stadt, welche mit Recht den Namen 


Krähwinkrl führen könnte, wenn die ſer weltbekannte 


Ort jemals eine Reſidenz geweſen wäre, und die wir 
daher Neukrähwinkel nennen wollen, hatte ſich eine 
junge, ſchöne und geiſtreiche, dabei aber auch recht 


lebensluſtige und durch reiche Mittel in der Aus⸗ 
führung ihrer Launen unterſtützte Berlinerin mit 
ihrem Manne, einem Künſtler, niedergelaſſen. Der 
Gemahl fand au rauſchenden Vergnügungen keinen 
großen Gefallen, ſondern lebte mehr in feinen Runſt⸗ 
Regionen als in den alltäglichen Kreiſen feiner Ber 
kanntſchaft, er war aber vernünftig genug, nicht eine 
gleiche Liebhaberei von ſeiner Frau zu verlangen, 
vergönnte dieſer vielmehr von Herzen gern alle Ge⸗ 
nüſſe der anſtändigen Geſellſchaft, als da ſind 
Theater - Vorſtellungen und Concerte, nur nahm er 
ſelten daran Theil. Die Herren und Damen von 
Neukrähwinkel ſahen daher öfters die Dame allein in 
öffentlichen Zirkeln erſcheinen und waren darüber 
höchſt entrüſtet, wodurch ſie dem ungenirten Ehepaar, 
das ſehr wobl wußte, was es zu erwarten hatte, ein 
ganz beſonderes Vergnügen bereiteten und namentlich 
der jungen Frau Stoff zu allerhand Nedereien gaben. 
Eine der drolligſten und lächerlichſten Affairen der 
Art darf der Oeffentlichkeit nicht vorenthalten werden. 
Es fand bei Sereniſſimo ein Hofball ſtatt. zu dem, 
da nicht Hofſchranzen genug behufs Decorirung 
der Ballſäle in der Stadt und Umgegend vorhanden, 
auch die reichen und namhaften Bürger der Stadt 
eingeladen worden waren. Zu den Eingeladenen ge- 
hörte auch der Künſtler nebſt Gemahlin. Letztere 
beſtellte ſich zur Ordnung ihres reichen wunderſchönen 
und noch dazu modern rothen Haares den Hoffrifeur. 
Dieſer Herr erſchien auch pünktlich und hatte bereits 
mehrfach das langaufgelöſte Haar ſeiner Kundin mit 
dem Kamm durchſtrichen, als diefe, um der Klatſch⸗ 
Zeitung von Neukrähwinkel Stoff zur Unterhaltung 
und Begeiferung zu geben, in übermüthiger Laune 
die Bemerkung fallen ließ, ſie werde allein auf den 
Hofball gehen, da ihr Mann für ſolche Feſtlichkeiten 
keine Zeit übrig habe. Wie gelähmt ſtand der Herr 


des Kammes und der Bürſte plötzlich da. 
„Madame“, ſo ſtotterte er hervor, „wollen 
allein auf den Hofball gehen?“ Gewiß, mein 


Herr, weshalb nicht? Daun bitte ich tauſend Mal 
um Entſchuldigung, ich kann Madame nicht friſtren. 
Bei Hofe würde ein ſolches Auftreten zu fehr auf⸗ 
fallen, ich habe ſchon von Hofdamen verſchiedene 
Aeußerungen über Madame gehört, die ſehr ſtrenge 
waren, vom Hofe hangt meine Exiſtenz ab, empfehle 
mich Madame. — Mit dieſen Worten verſchwand der 
Herr Hoffriſeun auf Nimmerwiederſehn. Lachend 
ſendete die Dame zum Friſeur Nr. 2. Dleſer erſchien, 
erfreut, eine neue reiche Kundin erhalten zu haben z 
aber kaum hörte er, was geſcheben, und daß der Herr 
Hoffriſeur der Dame die Haare zu ordnen verweigert 
hatte, als er unter Entſchuldigungen, daß er ſich 
ſeinen Collegen und den Hof nicht zum Feinde machen 
dürfe, das Weite ſuchte. Jetzt gab es in der Stadt 
nur noch eine Friſeuſe, denn mehr als drei Haar⸗ 
künſtler beſitzt Neukrähwiokel nicht. Zu dieſer wurde 
ſofort ein Bote entfendet, fir erſchien auch und war 
gern bereit, ihre Dienfte dem Kopfe der Dame zu 
widmen, bis fie erfuhr, was ſich mit dem Herrn 
Hoffriſeur und feinem Collegen, der auf den Hofe 
friſeurtitel wartete, ereignet hatte. Da legte auch die 
Friſeuſe den Kamm nieder, eröffnete der Dame, daß 
fie rothe Haare nicht zu friſiren vermdge und — 
ſchlich ſich von dannen. Aber unfere Berlinerin war 
nicht zu verwilſten. Sie machte ſich jetzt ſelbſt an 
ihre Friſur, nahm als Vorbild zu derſelben einen dem 
griechiſchen Alterthum angehörigen Studienkopf ihres 
Gatten und erſchien am Arme des Künſtlers — 
denn ihre Reden zum Hoffriſeur waren ja eben nur 
Scherz geweſen — in ſo claſſiſcher, ſie reizend 
kleidender Friſur auf dem Hofball, daß alle Hof⸗ 
damen, und wie man hört, auch noch höher hinauf, 
vor Zerger ganz gelb wurden und der Hoffriſeur am 
nächſten Tage höchſt unangenehme Redensarten 
darüber, daß er die neueſte Berliner Friſur nicht kenne 
und geſchmacklos ſei, mit anhören mußte. Seitdem 
geht der ganze Hof in griechiſcher Haartracht, denn 
die lecke Berlinerin bezieht ja immer die neueſten 
und daher durchaus nachzuahmenden Moden aus der 
norddeutſchen Präſidialſtadt. 

— [Religionskrieg im Theater.] In 
einem der Theater in Rotterdam wurde am vorigen 
Sonntag „Barbara Übryk, die Nonne von Krakau“ 
gegeben und zugleich war von der Direktion ange⸗ 
kündigt worden, daß das Stück in dieſem Monat 
noch öfter aufgeführt werden ſoll. Schon bei der 
erſten Aufführung am Sonntage erhob ſich zwiſchen 
den in großer Menge herbeigskommenen Katholiken 
und ihren Gegnern ein arger Skandal, der für die 
folgenden Vopſte Hungen gerade nichts Gutes ahnen 
ließ. Die Polizei hatte deshalb für die nächſte Bor⸗ 


ſteltung dite nothwendig en Bo rſichteewaßvegeln ergriffen. 


Nicht nur wohnte der Bürgermeiſter und der erſte⸗ 
Polizei⸗Kommiſſar der Vorſtellung bei und war für 


das Vorhandenſein der genügenden Polizeimannſchaft 
im Schauſpielhauſe ſelbſt und in der Nähe deſſelben 
geſorgt, ſondern man hatte auch 30 Marineſoldaten, 
mit ſcharfen Patronen verſehen, in der Nähe unter⸗ 
gebracht. Die zwei erſten Akte des Stückes, das 
auf den Namen eines Kunſtwerkes gerade keinen 
Anſpruch machen kann, wurden ruhig abgeſpielt; mit 
dem dritten Akte aber, der das Kloſterleben, nament- 
lich die Art und Weiſe darſtellte, wie die Novizinnen 
zur Annahme des Schleiers bewogen und überredet 
wurden, ging der Skandal los. Ein betäubendes 
Geſchrei, das jedes Weiterſpielen unmöglich machte, 
erhob ſich, man bewarf ſich zuerſt mit Eiern und 
Orangenſchalen, endlich flogen auch Steine, die Kleri⸗ 
kalen hatten Pfeifchen mitgebracht, die vergebens das 
Beifallklatſchen ihrer Gegner zu übertönen ſuchten. 
Den Bemühungen des Bürgermeiſters gelang es, 
fernere Ausſchreitungen zu verhüten; weiter zu ſpielen 
war aber nicht möglich, da ſich jedes Mal ein gräß⸗ 
liches Gebrüll erhob. Das Stück wurde aber dennoch, 
und zwar in einer Reihe lebender Bilder zu Ende 
geſpielt. 

— Die Univerſität Modena hat mehr Profeſſoren 
als Studenten, und es kam der Fall vor, daß Prof. 
Harbaro von dort bei Beginn der Vorleſungen um 
Urlaub bat, um anderswo Vorleſungen zu halten. 

— In der Irrenanftalt zu Rom entſtand vor 
einigen Tagen ein gefährliches Durcheinander. Ein 
junger Aſſiſtenzarzt, der wider die Regel feine Beſuch⸗ 
ohne Begleitung machte, wurde von einem Narren 
unverſehens angepackt, tödtlich mit einer Scheere ver⸗ 
wundet und entmannt. Darauf ging der Irrfinnige 
bei den übrigen klagend und weinend umher und 
verſicherte, er werde es nicht wieder thun. Inzwiſchen 
ſtarb der Verwundete. Die über die That in Wuth 
gerathenen Wächter warfen dem Irren einen Sack 
über und hatten ihn bereits zutodegeprügelt, bevor die 
Militärwachen zur Stelle kamen. 

— Einen ſchmerzlichen Eindruck hat auf das 
Publikum in Petersburg die ärztlich feſtgeſtellte That 
ſache gemacht, daß dort vor einigen Tagen ein Student 
der Mediein, der ſich bereits im 7. Semeſter befand, 
buch ſtäblich verhungert iſt. 


Die Gartenlaube 

bringt in Nr. 5 folgende Beiträge: Aus eigener Kraft. 
Erzählung von W. v. Hillern. (Fortſetzung.) — Ein 
Denkmal für das „treue deutſche Gewiſſen.“ Mit Abbil- 
dung: Der projectirte Arndt⸗Thurm auf dem Berge 
Rugard, Inſel Rügen. — Schulkind. Krankheiten oder 
Schulkrankheiten? II. Von Bock. — Hinter der Klofter- 
pforte. — Aus den politiſchen Salons des neuen Italiens. 
Bon Emil Pirazzi. 1. Die Frau des Märtyrers. — 
Im Schifferhauſe zu Lübeck. Mit Abbildung. Original- 
zeichnung von Vinc. Lerche in Düſſeldorf. — Blätter 
und Blüthen: Beſſer als fein Ruf. — Aus Californien. 
— Kleiner Briefkaſten. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


Obſervatorium der Königl. Navigattonsſchule zu Danzig. 


5 2 Barometer: Thermometer 

25 Stand in | im Freien Wind und Wetter. 

8 . Par.⸗xinten. n. Reaumur 

27 4| 339,74 | — 105 SSW, flau, bell u. dſeſig. 

288 8| 339,16 | — 10,0 do. do. wolkig, dieſig. 
12 339,76 — 46 SW,, flau, bezogen. 


Markt⸗ Bericht. 


Danzig, den 28. Januar 1870. 

Unſer heutiger Markt verlief wieder in ſehr matter 
Stimmung und nur mübſam waren 2300 6% Weizen 
unterzubringen. Feine Gattungen behaupteten ziemlich 
geſtrige Preiſe, dagegen mußten Mittel- und abfallende 
Sorten in mehreren Fällen billiger erlaſſen werden. Feiner 
glaſiger u. weißer 131,32 131. 130K erreichte 24604 .59% ; 
hochbunter 128/29. 12524 . 58. 57; 126%, S 56; 
hellbunter 125/26. 124/25. 12474 55.54; bunter 
122. 1210. 533. 52; abfallender 117/18 11564 
S 51. 50 pr. 2000 6 — Auf April Mai Lieferung 
ift eine kleine Parthie 12628. bunt mit & 574 
verkauft. 

Roggen bei kleiner Zufuhr unverändert; 123/47. 

394; 121/22. 118½/7/. & 381. 351 pr. 2000 d4, 
Umſatz 900 67 — Auf Lieferung pr. April⸗Mal 12274, 
Rz 41 bez. u. Br., pr. Juni-⸗Juli 1222. 9% 42 Br. 

Gerſte unverändert; große 11544 . 27; 114. 
112 / 13. 110% % 36.355 pr. 2000 . 
500 . h 

Erbſen in guter trockener Mittel-Dualite ziemlich 


Umſatß 


leicht verkäuflich auf & 383. 37 37. 35; Victoria 
43} pr. 2000 % Umſatz 700 / — pr. April. 
Mal A 39 Br. 381 Geld. 


Spiritus & 14} pr. 8000 4 bez. 
Bei Edwin Groening iſt erſchienen: 
Das große 
Danziger Stadtfeſt. 


ph Zuſammenſtellung der eigenthümlichen 
enenunngen der Danziger Straßen, Gaſſen u. 


Plätze. Preis 2 Gr 


Angekommene Fremde. 


Engliſches Haus. 
Pr.⸗Lieut. u. Rittergutsbeſ. Steffens a. Kleſchkau. 
Die Kaufleute Gräntz aus Königsberg und Feller aus 


Paderborn. 
Hotel du Nord. 0 
Die Rittergutsbeſ. Graf v. Sierakowski a. Waplitz, 
Böhm n. Gattin a. Fiſchkau und v. Ankum a. Mittel- 
dorf. Die Kaufl. Duncker a. Erfurt, Thönemann aus 
Berlin und Weiße aus Chemnitz. 
Walters Hotel. 
Rittergutsbeſ. Schröder o. Gr. Paglau. Fabrikbeſ. 
Hindenberg a. Lippuſch. Kaufm. Uhtike a. Stralſund. 


Hotel Deutſches Haus. 

Die Kaufl. Bandomir a. Bromberg, Keller a. Kö⸗ 
nigsberg, Dubois a. Wittenberg, Jantzen a. Raſtenburg 
und Walter a. Marienwerder. 

Hotel de Thorn. 

Major v. Förſter a. Graudenz. Oekonom Bömer 
a. Marienwerder. Die Kaufleute Berliner, Kupfer und 
Koch a. Berlin u. Leonhardt a. Hamburg. Hütteninſp. 
Liebitz a. Thurce. Gutsbeſ. Schön aus Fiſchau. Frau 
Haupim. Hennig a. Stettin. Fr. Baronin v. Ripperda 
n. Frl. Tochter a. Magdeburg. Die Forſteleven Wen- 
denburg u. Wöhlert a. Herzburg. 

Hotel zum Kronprinzen. 

Die Kaufl. Zweig, Priefter u. Friedberg a. Berlin 
und Schäfer a. Frankfurt a. M. Kgl. Dep.⸗Thierarzt 
a aus Marienwerder. Verſich.⸗Inſp. Hüttel aus 

lbing. 


Geſtern Morgens 4½ Uhr verſchied nach 
langen Leiden meine liebe Frau 
Constantia Renate, geb. Krüger, 
an ihrem 81 ſten Geburtstage, welches im 
Namen der 8 Kinder, 49 Großkinder und 
24 Enkel tief betrübt anzeigt 
Letzkau, d. 28. Januar 1870 
der hinterbliebene Ehegatte 


Carl Aug. Th. Schultz. 


% Der Inventur wegen ist unser Geschäfts- I 
X Lokal morgen. 2 


L Sonnabend, den 29. Januar e., 3 


& } geschlossen. 3 
S FW. Fallin& Co. 8 
Lee. ssen 


Dampfbäder und alle Arten 
Wannenbäder mit neuer Douche - Einrichtung in 


Metall-, Stein und Porzellan. 
Wannen, ſowie Kur., Sitz. u. Haus- Bäder empfiehlt in gut 


geheizten Räumen ergebenſt 
Bade-Anftalt, Vorſt. Graben 34. 


2 7 2 22 
Lairitz'ſche prümiirte Waldwoll⸗ 
beſtehend aus ſämmtlichen Unterkleidern, als: 
waaren, Jacken, Noten, Strümpfe, Strick 
garn ꝛc., ſowie Waldwoll-Del, Spiritus u. Seife, ferner 


Lairitz'ſche melirte Merino-Unterjacken von 


1 Thlr. 7 Sgr. ab, ſowie wollene Imitation ⸗ 
Patent⸗Jacken und Hoſen als neuer Artikel, alsdann 


Gicht: und Rheumatismen⸗ 
Watte von 3 Sgr. ab, 


welche ſich tauſendfältig bewährt hat, empfehlen 


A. W. Jantzen, x 
Bade-Anftalt, Vorſt. Graben 34. 


Fr. Kowalki, Langebrücke, am Frauenthor. 
Gutachtliche Empfehlung. 


Mit Hinweiſung auf mein früheres Gutachten über die 
vorzüglichen Eigenſchaften der Lalritzſchen Wald- 
Woll Fabrikate und Präparate kann das Lairitz ſche Wald: 
woll⸗Oel und dergleichen Waldwoll: Watte, 
äußerlich zweckmäßig angewendet, beſonders als ein vortreff- 
liches Ableitungsmittel bei rheumatiſchen Uebeln und Zahn 
Kamen empfohlen werden. 

ena. 


W. Jantzen, 


Dr. Willibald Artus, 
Profeſſor. 


125 


F ̃ ? an 255 
Zur Abfaſſung von Gelegenheits Gedichten 
jeder Art iſt ſtets bereit 


Luise v. Duisburg. 
Fleiſchergaſſe Nr. 1. 


JJC. ĩùV%0 ...nd ⁊ð ß ——  Trn 
7757 
Königliche Preußiſche Lotterie. 


Ziehung der zweiten Klaſſe am S., 9. und 10. Februar 


Antbeil-Loofe: 20 Sgr. 1 Thlr. 10 Sgr., 2 Thlr. 20 Sgr. 4 Thlr. 20 Sgr. verkaufen 
Meyer & Gelhorn, Danzig, Bank. u. Wechſelgeſchäft, Langenmarkt Nr. 7. 


8 
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Sonnabend, den 29. Januar 1870: 


Drittes, Abonnements- Concert 
im biefigen Stadttheater. 


Programm: 

1) Ouvertüre zu „Athalia“ von Mendelsſohn, 
ausgeführt von der durch Mitglieder des 
Inſtrumental-Muſikvereins verſtärkten Theater. 
Kapelle. (Auf der Bühne.) 

2) Quartett an Mozart von Meherbeer. 

3) Sie ſagen: es wäre die Liebe, A2 geſungen 

von Kirchner, \ von Frau 
Eiferſucht und Stolz, v. Schubert,“ Rübsam Veit. 

4) Der Haideknabe von Hebbel, mit Muſik von 
Schumann, vorgetragen von Hrn. Türschmann. 

5) Arie, geſungen von Emil Fischer. 

6) Fritjof auf feines Vaters Grabhügel. Coneert⸗ 
Scene für Baryton, Solo, Frauenchor und 
Orcheſter von Max Bruch. 

„Fritjof“ ... Herr Rübsam. 

7) Symphonie B dur von Gade, ausgeführt von 
der verſtärkten Theater - Kapelle. 

8) Finale des erſten Aktes aus der unvollendeten 
Oper „Loreley“ von Mendelsſohn (mit Chor). 
„Loreley“ ... Frl. v. Tellini. 


Die Abonnements Billete für numerirte Plätze 
find für I. Rang und Sperrſitz gültig, und können 
dieſelben an der Tageskaſſe, Breitgaſſe 120, wie 
zu den Theater- Vorſtellungen gewechſelt werden. 
Die nichtnumerirten Abonnements-Billete gelten für 
Stehplätze und Parterre. 

Preiſe der Plätze: 

J. Rang und Sperrſitz 12 ½ Sgr. 
und Parterre 7½ Sgr. 
Gallerie 3 Sgr. 

Kaſſenöffnung 6 ½ Uhr. 


II. Rang 
Amphitheater 4 Sgr. 


Anfang 7 Uhr. 
Die Direetion. 


Selonke's Variete-Theater. 
Sonnabend, den 29. Januar. Abſchieds⸗ 
Vorſtellung der Geſellſchaft Würtz- 


Fron. ie junge Pathe, Luſtſpiel. 
— Im Warte-Salon ritter Klaſſe, 
Poſſe. — Die ſchöne Putzmacherin, 


große komiſche Pantomime. 


Mittwoch, den 2. Februar. Zum Beneſtz 
für Frau Tondeur⸗Lehmann: „Die 
Findlinge von Paris.“ 
Sonnabend, 5. Februar: 


Letzter großer Maskenball. 
Masken-Coſtüme 


aus der Theater-Garderobe werden für Herren von 
1 Thlr., für Damen von 1 Thlr. 5 Sgr. an 
(ineluſive Eintrittskarten) bis zu allen 
Leihpreiſen abgegeben Langgarten Nr. 36, zwei 
Treppen hoch, vis a vis der Commandantur. 


.... — ——— — — 
ach dem Verlangen des Königl. Werftſchreibers 
N Herrn Friedrich Boy, des Erben der 
hieſelbſt verſtorbenen Frau Wittwe Eleonore 
Wilhelmine Roſom, gebornen Weil, fol das 
zum Nachlaſſe der Verſtorbenen gehörige, hieſelbſt 
in der Altſtadt bele ene Grundſtück: 
Nittergaſſe No. 29 der Hypothekenbezeich⸗ 
nung, oder 

Oelmühlengaſſe No. 14 der ſtädtichen 
Bezeichnung im Wege der Verſteigerung gegen 
baare Zahlung verkauft werden und ſoll die Wer- 
fteigerung durch mich geleitet werden. Zu dem 
Ende habe ich zum 29. Januar a. Ce, 
um 3 Uhr Nachmittags, in meinem Ge 
ſchäftszinnner Jopengaſſe No. 7 einen Termin 
zur Verſteigerung jenes Grundſtücks anberaumt und 
lade ich die Kaufluſtigen ein, ſich zu dieſem Termine 
bei mir einfinden zu wollen. 

Der Hypothekenſchein und die Abſchätzung des 
Grundſtücks können vorher in den Geſchäftsſtunden 
bei mir eingeſehen werden. 

Danzig, den 5. Januar 1870. 


Der Juſtiz-Rath 
Dr. Martens. 
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